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Basteln ohne Anleitung: 
Hainbuchen-Lesezeichen

6

14

Hallo Ranger,
an was denkst du, wenn du „Basteln“ hörst? 

In vielen Ländern dieser Welt sind die Menschen zu arm, 
sich Bastelmaterialien im Laden zu kaufen. Aber sie haben 
gute Ideen, was sie aus Dingen machen können, die sie 
draußen in der Natur oder im Müll finden.

Es muss gar nicht teuer sein, etwas Tolles zu basteln. 
Lass dich einfach anstecken, mit ein wenig Kreativität 

und dem Mut zur Improvisation, mit offenen Augen 
loszugehen und etwas Neues zu schaffen. Wie wäre es 
denn mit einem Fahrzeug aus Materialien des Gelben 
Sackes oder mit einer Figur aus Steinen und Zapfen, die du 
im Wald findest?

Gott als der große Schöpfer des ganzen Universums ist 
unser Vorbild. Er hat uns als Menschen kreativ gemacht. 

Wenn du auch denkst, du bist kein Bastler, probiere es 
einfach mal aus. Du wirst staunen, was da für tolle Sachen 
herauskommen.

Viel Spaß mit diesem Heft, das dir viele Anregungen 
geben will.

Mit einem herzlichen „Allzeit bereit für Jesus“ grüßen dich 
Peter und Susanne Lehmann
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Wisst ihr, warum der Mensch Kunst machen kann, warum er Werkzeuge machen 
und mit ihnen wiederum tolle und nützliche Gegenstände herstellen kann? Wegen 
seines Daumens! Das hört sich erst einmal seltsam an, aber unter allen Lebewesen 
hat der Mensch als einziger einen so genannten „opponierenden Daumen“ (das heißt, 

einen gegenüberliegenden Daumen). Bei den Tieren 
– zum Beispiel beim Affen – liegt der Daumen so 
neben den anderen Fingern wie der Zeige- neben dem 

Mittelfinger. Das bedeutet, dass der Mensch der einzige ist, der den Daumen von vorn 
gegen die anderen Finger drücken kann, so dass er einen Pinsel oder Stift halten, 
ein Schnitzmesser benutzen oder einen Knoten machen kann. Das ist erstaunlich, 
oder? Manchmal sind es nur sehr, sehr kleine Dinge, die so enorm wichtig sind.

andi.

Der Daumen
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George Washington Carver war als 
Sklave auf dem Hof einer deutschen 

Einwandererfamilie geboren.

So schädlich wie dieser kleiner Käfer war – 
er verursachte, dass 
ein Erfinder auf ganz 
neue Ideen kamen, die 
vielen Menschen helfen 
sollten. Inzwischen 
wird nicht nur der 
Mann verehrt – auch 
der Kapselkäfer hat im 
US-Staat Alabama sein 
eigenes Denkmal.

Man nannte ihn 
Schwarzer Leonardo
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K reativ musste George Washington Carver schon immer sein. 
Die Universität an der er lehrte war so arm, dass er mit seinen 

Studenten ein Labor bauen und ausrüsten musste – zum Teil mit 
Fundsachen aus der Müllhalde. Kreativ blieb er auch, als die Land-
wirte in seiner Umgebung Probleme hatten. Fast wie in einer Arzt-
praxis brachten sie ihm ihre kranken Pflanzen, damit er feststellen 
konnte, was bei ihnen auf dem Acker fehlte. 

Dann kam ein Käfer, der Baumwollpflanzen liebte. Damals waren 
große Gebiete in Amerika abhängig von der Baumwollproduktion, 
aber der Kapselkäfer fraß die Ernten weg! Gegen diesen Angriff war 
auch der kreative Dr. Carver hilflos. Der einzige Rat, der ihm noch 
übrig blieb, war die Baumwollpflanzen unterzugra-
ben und an ihrer Stelle etwas anderes anzubauen.

So kam Carver auf die Idee, dass die Landwirte 
Erdnüsse pflanzen sollten. Sie wuchsen schnell und 

konnten wie auch die Baumwolle Hitze und 
Trockenheit gut verkraften. Vor allem aber 
waren sie sicher vor den Übergriffen der 

Kapselkäfer. Und tatsächlich, bald trafen 
bessere Ernten ein, als es die Baumwolle 
seit Jahren geschafft hätte! Die Menschen 
mussten nicht mehr hungern – so lange sie 
damit einverstanden waren, hauptsächlich 
Erdnüsse zu essen. Leider hielt sich des-
halb auch die Freude über die reichen Ern-
ten in Grenzen, denn kaum jemand hatte 
wirklich Verwendung für die Pflanze.

Erdnüsse sind nicht Nüsse – sie werden 
der selben Familie wie Bohnen zugeordnet. 

Hier siehst du Erdnusspflanzen aus 
Dr. Carvers Sammlung.

Mal wieder war Kreativität gefordert! Carver zog sich zurück und 
sprach mit Gott: „Warum hast du die Erdnuss geschaffen?“ Carver 
erzählte von der Antwort: „Der Herr gab mir eine Handvoll Erdnüsse 
und ging mit mir ins Labor. Gemeinsam gingen wir an die Arbeit.“

Im Laufe der nächsten Jahre entdeckte Carver weit über 100 
Möglichkeiten der Verwendungen von Erdnüssen. Bereits wenige 
Jahre nach Carvers Frage an den Schöpfer des Universums brachte 
die Erdnuss nicht nur ein Einkommen für arme Landwirte, sondern 
auch gesundes Essen für Menschen in der ganzen Welt.

Daniel

Der Erfinder von 
Erdnussbutter 
entdeckte auch viele 
andere Verwendungen 
für Erdnüsse:
• Farben
• Gerbstoffe für Leder
• Färbemittel für Holz
• Seife
• Rasierwasser
• Speiseeis
• Käse
• Zitronenbonbons
• Medizin
• Schuhcreme
• Papier ...

„[Das alles habe ich gelernt] aus einem Buch 

... aus der Bibel. Sie lehrt, dass Gott uns 

alles zu unserem Nutzen gegeben hat. 

Er hat mir einige Geheimnisse der 

Früchte unserer Erde enthüllt. In 

ihnen ist alles enthalten, was uns 

stärkt, nährt und gesund erhält.“

George Washington Carver vor 
einem Ausschuss des 

US-Kongresses

Man nannte ihn 
Schwarzer Leonardo
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Wie schnitze ich 
eine Holzkette?

Weide

Birke

Zedernholz

Ahorn

Holz ist nicht gleich Holz! Beim stundenlangen Schnitzen lernst du die speziellen Eigenschaften verschiedener Holzarten kennen. Zum Beispiel ist das weiche Holz einer Weide oder das feinmasrige Holz einer Birke super für erste Projekte. Auch Lindenholz ist sehr genügsam. Daraus entstand übrigens die große Holzkette ganz oben auf dieser Seite.

Nadelhölzer sind weich aber furchtbar empfindlich, weil sie sich so leicht spalten. Zedernholz dagegen hat wunderbare Farben. 

Harthölzer wie Ahorn sind zwar mühsam, können aber mit einem gut geschliffenen Messer besonders glatt werden.

Übrigens: Mit feuchtem Holz lässt  sich leichter schnitzen.
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E in Freund aus Texas erzählte mir, dass in seiner Heimat die 
alten Herren gerne am Lagerfeuer sitzen und Holzketten 

schnitzen. Wie alt man sein muss, um das hinzubekommen hängt 
wohl von der Person ab, denn einfach ist es nicht, und eine Sekunde 
Ungeduld kann die Mühe stundenlangen Schnitzens zerstören. Mir 
macht die Herausforderung jedenfalls soviel Spaß, dass ich euch 
mitteilen will, wie das geht. 

Daniel

Wie schnitze ich 
eine Holzkette?

Für feine Schnitzereien ist das Fahrtenmesser zu 
groß. Ohne gleich ein richtiges Schnitzmesser 
kaufen zu müssen, kannst du auch ein 
Taschenmesser nehmen. Die Klassiker aus der 
Schweiz sind zwar unbequem zu halten, 
haben dafür ein sehr gutes Werkzeug für 
Detailarbeit.

Schritt 4:
Ab jetzt geht es nur noch darum, alles wegzuschnitzen, 
was nicht Kette ist. Das kann ohne weiteres fünf 
Stunden oder noch länger dauern. Viel Spaß!

Schritt 3:
Als nächstes bekommen die langen Rillen Kerben in 
gleichmäßigen Abständen. So entstehen der Rahmen und 
die Maße für die Kettenglieder.

Hier siehst du die Kerben aus einer anderen Perspektive. 
Auf zwei Seiten sind die Kerben um eine halbe Gliedlänge 
versetzt.

Schritt 2:
Schneide Rillen der Länge nach, um ein Profil in der 
Form eines Kreuzes zu schaffen.

Schritt 1:
Suche ein astfreies Holzstück ungefähr so groß wie 
eine Banane.
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Du brauchst:
• 1 Stock, Ø 3 cm, 15 cm lang• 4 Scheiben, Ø 3 cm
• 1 Scheibe, Ø 2 cm
• 5 Nägel
• Tacker
• Säge
• 5 cm Sisal
• oder mal was ganz anderes

Glühbirnen-
Rassel
I hr nehmt die Glüh-

birne und klei-
stert sie einmal rich-
tig ein. Anschließend 
beklebt ihr diese 
rundherum mit dem 
farbigen Papier, zwi-
schendurch immer wie-
der Kleister darüber und 
noch eine Schicht mit Papier. 
Hier könnt ihr eurer farbigen 
Gestaltung freien Lauf las-
sen. Ist die ganze Glühbirne 
dick mit Papier an jeder Stelle 
umhüllt, braucht ihr etwas Geduld 
bis der Kleister durch und durch getrocknet 
ist. Das ist wichtig, weil sonst die Rassel nicht 
gut rasseln kann. Legt sie dazu am besten in 
die Sonne. 

Wenn dann alles fest ist, müsst ihr mit ein 
bisschen Fingerspitzengefühl die Birne neh-
men und das Glas innen zerklopfen. Seid aber 
vorsichtig. Sobald Splitter hervortreten, könnt 
und dürft ihr nicht weitermachen, da es zu 
gefährlich werden kann. Die Splitter sind jetzt 
im Inneren der Rassel und geben einen schö-
nen Rasselsound. 

Diese könnt ihr jetzt im Lobpreis zum Ein-
satz bringen.

Rebecca Kunze

Du brauchst:
• alte Glühbirne
• Kleister  
• farbiges Papier

D ie Standardversion eines Holzautos 
ist einfach. Dafür brauchen wir gar 

nicht näher auf die Beschreibung eingehen. 
Spannender kann das Projekt aber werden, 
wenn wir uns etwas von den Kollegen in den 
USA abgucken. Dort ist es in vielen Stamm-
posten das jährliche Kieferautorennen eine 
beliebte Tradition, bei der längst nicht nur 
Geschwindigkeit zählt: Auch die Sonder-
preise für Kreativität sind begehrt.

Welche Rangers in Europa wollen da mal 
mitmachen? Statt Kugelgelagerte Vehikel 
mit Sonderlackierungen wollen wir euch 
herausfordern ausgefallene Lösungen aus 
Naturholz und mit Pfadfinderbünden und 
-knoten herzustellen, vielleicht auch Gras, 
Blätter, Steine, Leder … Ihre Fahrtüchtigkeit 
könnt ihr dann bei einem Rennen von einer 
Rampe testen. 

Auf Berichte und Fotos freuen wir uns 
jetzt schon!

Daniel
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Auf Orange wächst 
Grün
E ine Karotte drei Zentimeter unterhalb des grü-

nen Teils abschneiden, auch das Grüne auf 
etwa einen Zentimeter zurückschneiden. Dann mit 
einem Kartoffelschäler vorsichtig die Karotte am 
abgeschnittenen Ende etwas aushöhlen, die Karotte 
umdrehen, drei Zahnstocher so hineinstecken, dass 
sie stehen bleibt und das Loch oben mit Wasser fül-
len und regelmäßig gießen. Dann wachsen die grünen 
Wuschel plötzlich in die andere Richtung nach oben 
weiter und man hat eine nette kleine Zimmerpflanze.

andi.

Du brauchst:

• 1 Karotte
• 1 Messer

• 3 Zahnstocker

I m Kirschkern-Handwärmer gibt es zwar kein Metallstück zum Knicken, 
aber dafür hält er etwas länger warm als die neumodischen Handwär-

mer. Mit wenig Material und zusätzlichem Essvergnügen lässt sich ein 
Handwärmer aus Kirschkernen einfach herstellen. Gerade auf 

dem Wintercamp werdet ihr damit eure 
Freude haben, wenn 

ihr den Handwär-
mer vorsichtig am 
Feuer aufgewärmt 
habt. Und lasst ihr 
ihn mal aus Verse-
hen auf einer Wiese 
liegen, gibt es viel-
leicht in den Folge-
jahren ja ein paar 
Kirschbäume.

Steffi

Schritt 1: Zuerst musst du mit deiner Familie 
mindestens 50 Kirschen essen und die Kirschkerne 
anschließend auskochen, so dass keine weiteren 
Kirschreste mehr an den Kernen sind.

Schritt 2: Nun geht es ans Nähen. Fädle den Faden in 
die Nadel und halbiere dein Stoffstück. F ixiere es wenn 
nötig mit Stecknadeln.

Schritt 3: Drei Seiten nähst du komplett zu, die vierte 
Seite lässt du etwa zwei Daumenbreit offen.

Schritt 4: Als nächstes drehst du dein 
Stoffstück von innen nach außen und befülltst es 
mit den trockenen Kirschkernen.

Schritt 5: Zuletzt nähst du die kleine Öffnung 
mit ein paar sauberen Stichen zu. Nun kannst 
du deinen neuen Handwärmer benutzen.

F ür deine Kreativprojekte kannst du auch mal andere für 
dich malen lassen. Viele Servietten haben wunderbare 

Motive, die viel zu schade sind, um nur damit die Finger abzu-
wischen. Ein schönes Beispiel siehst du hier links. 
Schritt 1: Bestreiche einen besonders schönen Stock oder 
Stein mit einer hellen Grundierung.

Schritt 2: Trenne die einzelnen Serviettenschichten von 
einander, schneide das Bild aus, das du dir ausgesucht hast.

Schritt 3: Mit farblosem Akryllack und einem Pinsel klebst 
du das Bild auf, immer vorsichtig von innen nach außen, 
damit das dünne Papier nicht reist. 

Daniel

Wärme in Taschenformat

Bilder mit Servietten

Dieser Halstuchknoten hält fest:  einfach Loch in eine Holzscheibe.

Daniel
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Kannste 
mir mal ein 
Plektrum 
leihen?
F ast jeder Campgitarrist kennt 

diese Frage; sie ist nach „Hast 
du noch ’ne G-Saite?“ die zweithäu-
figste. Wie man allerdings auf die 
Schnelle diese Saiten bastelt, kön-
nen wir euch leider nicht erklären. 
Dafür gibt es hier eine Anleitung, wie 
man selbst auf dem Camp Abhilfe 
für das fehlende Plastikteil schaffen 
kann. Viel Spaß beim Ausprobieren.

Steffi

Schritt 1: Nutze 
ein altes Plektrum als 
Schablone und zeichne 
die Form auf der 
Plastikkarte ab.

Schritt 2: Schneide 
das Plektrum aus der 
Plastikkarte.

Schritt 3: Feile die Kanten nun 
rundlich ab, damit es keine unebene 
Stellen mehr gibt. Jetzt ist dein 
Plektrum fertig und du kannst 
loslegen.

Schritt 1: Zuerst 
musst du die 
einzelnen Blätter 
falten, damit 
du sie am Ende 
zusammenstecken 
kannst. Falte die 
rechte obere Ecke 
an die linke Kante 
des Blattes.

Schritt 2: Nimm 
nun die linke obere 
Ecke und falte sie 
in die linke untere 
Ecke.

Schritt 3: Nun 
knickst du die 
rechte Seite 
so ein, dass am 
Ende ein Quadrat 
entsteht.

Schritt 4: Falte 
nun die rechte 
untere Ecke auf 
die linke obere 
Ecke.

Schritt 5: Teile 
die lange Seite 
des Dreiecks zur 
Hälfte, falte es 
wieder auf und 
falte dann die 
obere Kante auf die 
Winkelhalbierende.

Schritt 6: Knicke 
das untere Dreieck 
nach oben und 
falte es weiter um 
die obere Kante.

Wurfring  
aus Papier

N eben den allbekannten Papierfliegern, 
die ja die meisten von uns ohne Anlei-

tung basteln können, haben wir euch heute 
eine etwas außergewöhnlichere Anleitung: 
Eine Frisbee aus Papier. Mit nur wenig Mate-
rial, etwas Kniffelei und Bastelfreude ist die 
Frisbee schnell hergestellt.

Gut, im Regen ist sie nicht besonders 
brauchbar, aber dafür kann man mit der 
Papierfrisbee auch im Haus spielen, ohne 
großen Schaden anzurichten.

Steffi
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Für diesen Solarkocher brauchst du:
• Parabolantenne• Rettungsdecke• Sprühkleber

• Holzstamm, Säge, Sisal, Kette• dunkler (!) Kochtopf• Schwarzes Papier

Schritt 1: Entferne den 
vorderen Aufbau, der 
zuvor für den Fernseher-
empfang nötig war.

Schritt 2: Mit Sprühkleber 
befestigst du die Rettungs-
decke (silberne Seite nach 
oben) auf den Parabolspiegel.

Schritt 3: Nach Pfadfinderart 
baust du einen Galgenständer 
mit Kettenaufhängung für den 
Kochtopf.

TIPPS:

• Mit schwarzem Papier stellst du fest, wo die 
Sonnenstrahlen am intensivsten zusammenkommen. 

• Wegen des Laufs der Sonne bleiben Topstand und -höhe 
sowie Spiegelwinkel justierbar.

• Der Kocher soll windgeschützt stehen.

Dieser Kocher leistet natürlich nicht so viel wie eine direkte 
Flamme. Teste ihn deshalb zunächst mit kleineren Essensmen-
gen und ohne Zeitdruck. Guten Appetit!

Thomas Göppel, Stammposten 172 Memmingen

Vorsicht: Der 
Brennpunkt ist für 
Augen und Hände 
gefährlich!

Mit der 
Sonne kochen
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Unsere 
Seite
Mit Hori  
auf Reisen

M it den Sommerferien 
fängt die Reisesai-

son an. Viele von uns werden 
interessante Orte besuchen und 
andere Sachen unternehmen als 
sonst im Alltag. Dabei ist meine Fami-
lie schon im zweiten Jahr in Folge mit 
unternehmenslustigen Papierfiguren unter-
wegs, die uns per Post aus dem Ausland erreich-
ten. Wir zeigten ihnen Schleswig-Holsteinische Wind-

mühlen, bayerische Berge und sogar die Royal 
Rangers-Distriktver-

sammlung in 
Schorndorf. In 

Niedersachsen 
war ein Papier-

bub mit einem Floß unterwegs, natürlich nicht ohne 
(Papier-)Schwimmweste.

Jetzt seid ihr gefragt: Im Auftrag der Rangers-
Zeitschrift „Horizont“ schicken wir Horand Pappnase, 
genannt „Hori“ mit euch auf Reisen. Diesen könnt ihr 
abpausen, anmalen, auf Karton aufkleben und aus-
schneiden – und dann mit auf Abenteuerreise mit-

nehmen. Vielleicht schickt ihr 
dann Fotos davon an die Redak-
tion, vielleicht können wir auch 
einige Hori-Aktionen miteinan-
der teilen. Ich freue mich schon 
darauf – Hori bestimmt auch!

Daniel

Hori-Fotos per E-Mail an redaktion@royal-
rangers.de (Postadresse für Papierabzüge 
s. Impressum) – bitte mit Namen, Alter und 
Stammposten-Nummer des Fotografen!

Kollegen von  
Hori waren bereits 

in Deutschland 
unterwegs.
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Aus den Stämmen

Südlich der 
Fußspitze Italiens

römisch-griechischen Stadt mit Theaterschauplätzen und einem 
Kolosseum. Außerdem verbringen wir einen Nachmittag am nahe 
gelegenen Strand. 

Am letzten Abend findet als Höhepunkt des Camps das Ratsla-
gerfeuer statt. Der Abend ist sehr gesegnet; mehrere Kinder und 
Jugendliche geben ihr Leben Jesus und für uns alle ist die Gegen-
wart Gottes spürbar. 

Am nächsten Morgen, nach dem Appell, ist der Abbau an der 
Reihe. Nach dem feierlichen Schluss gehen die Rangers mit 
gemischten Gefühlen nach Hause. 

Wir hatten eine tolle und gesegnete Zeit mit Nervenkitzel und vie-
len neuen Erfahrungen, die natürlich auch für uns Abenteuerlustige 
irgendwann zu Ende ging.

Stammposten 88 Pforzheim

I n einer Gruppe von dreißig Rangers stehen wir mit unseren Flug-
tickets ins Ungewisse am Stuttgarter Flughafen. Unser Ziel ist 

das Städtchen Gela in Sizilien. Gela ist eine Kleinstadt mit circa 
77 000 Einwohnern und liegt an der Südküste Siziliens. 

Nach einem vierstündigen Flug werden wir dort gastfreundlich 
vom italienischen Bundesleiter Antonio Stallone und seiner Ehefrau 
begrüßt. Sie zeigen uns die Jugendherberge in der wir die nächsten 
zwei Wochen bleiben. Die humorvolle und dienerische Art, in der wir 
aufgenommen werden, begeistert uns. 

In der ersten Woche bekommen wir alle reichlich geistliche Inputs, 
die uns noch von Nutzen sein werden für das bevorstehende Camp. 
Nebenbei haben wir die Möglichkeit italienische Kochkünste und 
die Mentalität näher kennen zu lernen. Praktische Aufgaben kom-
men in dieser Woche auch nicht zu kurz, da wir für die italienischen 
Rangers noch einige Musterbauten errichten dürfen. Gewöhnungs-
bedürftig ist für die meisten von uns das trockenheiße Klima, 
welches uns dazu zwingt den nahe gelegenen Strand zu genießen. 
An den meisten Tagen haben wir Temperaturen von 40°C im Schat-
ten. Gegen Ende der ersten Woche, als die ersten italienischen Lei-
ter eintreffen, beginnen wir mit ihnen die Teamplätze fertig zu stel-
len. Am Anfang haben wir einige Probleme uns zu verständigen, da 
nur wenige von uns Italienisch können. Unsere Englischkenntnisse 
bringen uns leider auch nicht weiter. Bei der ganzen Arbeit müssen 
wir lernen, sowohl flexibel als auch demütig zu sein. Und die äuße-
ren Umstände veranlassen uns kreativ zu sein. 

Als die Kinder am Montag eintreffen, sind alle auf die kommende 
Woche gespannt. Mit ungefähr 80 italienischen Rangern geht das 
Abenteuer los. Jeder Tag beginnt mit gemeinsamem Frühstück im 
Team. Anschließend treffen wir uns zum Appell und nachmit-
tags gibt es meistens ein Freizeitprogramm, 
wie wir es von unseren deutschen 
Camps gewohnt sind. Darunter 
sind z. B. Knoten und Bünde, Hip-
Hop Dance, türkischer Knoten, Kom-
pass, verschiedene Waldläuferzei-
chen und Feuerarten. Die Workshops 
sind sowohl für die Kids, wie auch für 
die Leiter. 

Ein besonderes Ereignis ist auch der 
Stadtrundgang in Siracusa, einer alten 
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I m Herbst 2008 konnten wir durch einen Sponsorenlauf ca. 
3000 Euro für eine Klinik in Uganda erlaufen. 2 000 Euro wur-

den zum Bau von Patientenbetten verwendet; die übrigen 1000 
Euro gingen in den Versand der Brillen sowie zum Geschenkekauf.

Und diese Brillen haben Menschen für die Aktion in Kirchheim 
und Göppingen gesammelt – über 2000 Stück. Viele Arbeitsstun-
den sind nötig zum Sortieren und Ausmessen unter Haralds Opti-
ker-Anleitung. Dann folgt der Versand nach Uganda: 140 kg Brillen 
im Wert von über 20 000 Euro!

Die Teilnehmer: Ursprünglich mit Pfadrangern gedacht, 
schrumpft das Ganze recht schnell wegen zu hoher Kosten, Imp-
fungen, Reisekosten, Sicherheit im Norden Ugandas, Unterbrin-
gung … Drei Leiter (Harald und Magdalene Fritz, Carmen Nuding) 
sowie ein Pastor machen sich schließlich auf den Weg.

Die Durchführung: Nach der Abreise am 2. März und 24 Stun-
den Reise sind wir endlich da! Heiß, staubig und freundlich emp-
fängt uns Lira. Alles blüht. Die Unterkunft im Missionshaus bietet 
selten Strom, aber fließend Wasser und Internet.

Dann folgen sieben Tage lang Einarbeiten der 
Klinikmitarbeiter, Augen untersuchen, Brillen 
raussuchen. Fünfhundert Leute sind sehr froh; 
der nächste Optiker ist 400 Kilometer entfernt 
und Geld hat hier kaum einer!

Bibeln können wieder gelesen werden, es gibt 
Sonnenbrillen und Tropfen gegen Augenreizungen, 
Überweisungen zur Operation des grauen Stars – 
viele Nöte. Die restlichen Brillen werden unseren 
Zöglingen zum weiteren Verteilen übergeben. 

Für uns geht’s los gen Norden; an zwei Orten 
Bibeln verteilen, Predigen, Kinderstunde mit Pup-
pets, Spielen und Rangersongs. Erste Station Adju-
mani am Nil: Raus aus dem Auto, Begrüßung und 
schon sind wir dran mit Predigen und Kinderpro-
gramm. Bald haben wir hier viele Fans, es gibt im 
wilden Norden wenig Mwuzungus (Weiße). Haralds 
Unterarmhaare und unsere Puppets sind besonders 
interessant.

Nach dem Nachtkino (Sodom) gibt’s noch Brei mit 
Bohnen, über uns leuchtet das Kreuz des Südens. 

Morgens waschen wir uns im Hotel mit Schüssel und 

Kanister. Anschließend gibt es Toast mit Margarine und Tee. 
Der Tag auf der Konferenz ist nochmal recht anstrengend. Gegen 

Abend setzen wir über den Nil und fahren an die Grenze zum Sudan 
nach Moyo. Es sieht aus wie bei Asterix: Hinkelsteine und hübsch 
bemalte Hütten. Es folgen zwei Tage Predigen und Kinderstunde 
mit circa 200 Kindern, unterbrochen vom vierstündigen Mittages-
sen. Gekocht wird auf offenem Feuer mit großen Hordentöpfen. Die 
einheimischen Mitarbeiter machen tolle afrikanische Spiele und 
Tänze mit den Kids. Abends hat Kinoheld David jubelnde Fans – 
kein Mitleid mit Goliath!

Über staubige Straßen erreichen wir am nächsten Tag wieder süd-
liche Gefilde: Pakwach, das Tor zum Murchison-Nationalpark. Einen 
Tag lang gucken wir nach Antilopen, Büffeln, Elefanten, Vögeln, Kro-
kos, Löwen – es ist ein schöner Reiseabschluss!

Zu bald hat uns die westliche Zivilisation wieder: Moderner Groß-
stadtbetrieb in Kampala. Beim Anflug auf das verschneite Germany 
kommen heftige Umkehrgefühle. Afrika, wir kommen wieder!

Harald Fritz, Stammposten 81 Göppingen 

Aus den Stämmen

410 Aschaffenburg 2

411 Quedlinburg

412 Wangen im Allgäu

413 Schwerin

414 Neulussheim

415 Geesthacht

Willkommen!
Neue  
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140 Kilogramm Brillen
Optiker-Einsatz in Uganda
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I n Rumänien habe 
ich zum ersten mal 

erlebt was Glaube wirk-
lich bedeutet. Oft ist es 
bei uns so, dass wir uns 
über so viele verschie-
dene Kleinigkeiten auf-
regen und unzufrieden 
sind. Wir leben hier in 
Deutschland im puren 
Überfluss und Reichtum 
und wissen nicht, was 
das für uns bedeutet. 
Die Menschen leben in 
kleinen Hütten und wis-
sen manchmal nicht, 
was sie morgen essen 
sollen.

Doch das Bewun-
dernswerte ist dabei 
der Glaube, denn sie 
machen sich keine Sor-
gen um die Zukunft 
oder um ihre Existenz. 
Vielleicht sollten wir 
uns davon mal eine 
Scheibe abschneiden 
und mit dem zufrieden 
sein, was wir haben. 
Aus dem Grund würde 
ich auch immer wieder 
nach Rumänien fahren, 
um dort im Glauben 
wieder aufzutanken, 
denn das tut gut!

Rebecca

S obald wir die 
aspaltierten Stra-

ßen verließen, kamen 
wir auf Lehmwege 
(kaum vergleichbar 
mit deutschen Feldwe-
gen) und somit in die 
ärmsten Gegenden. 
Auf unserem Weg dort-
hin strömten alle Kin-
der auf den Bus los 
und folgten uns, bis 
wir anhielten. Trotz der 
eisigen Kälte waren 
die Kinder sehr leicht 
bekleidet. Viele stan-
den nur mit Hausschu-
hen da. Diese Armut 
berührte uns, doch die 
Menschen waren sehr 
dankbar für das, was 
wir ihnen gaben. Die 
Kinder strahlten eine 
Freude aus, die wir 
nicht so schnell verges-
sen werden.

Susanne

E in rumänischer 
Pastor erzählte 

uns Folgendes: In 
der Vorweihnachts-
zeit überlegten sie als 
Gemeinde, wie sie den 
Kindern im Ort eine 
Freude zu Weihnachten 
machen könnten, aber 
irgendwie bekamen 
sie kein Geld zusam-
men, um den Kindern 
eine Freude zu berei-
ten. Sie konnten nichts, 
rein gar nichts einkau-
fen, da die Kassen leer 
waren. Und dann kam 
dieses „Wunder“, dass 
Flore oder Pastor Nicu-
sor, den Pastor anrief, 
ob wir dort Pakete ver-
teilen könnten.

Sponti

D ie Herzlich-
keit und Gast-

freundschaft der Men-
schen fand ich toll 
– man wurde wie ein 
Teil der Familie aufge-
nommen. Die Kinder 
waren Klasse, denn 
alle haben laut mitge-
sungen und ganz gedul-
dig auf die Geschenke 
gewartet, obwohl sie 
diese so unbedingt 
haben wollten.

Besonders gut fand 
ich auch die Gemein-
schaft von uns RIDE-
lern: Selten habe ich so 
viele neue Leute ken-
nengelernt, mit denen 
ich mich auf Anhieb so 
gut verstanden habe.

Marco 

I ch fand die Tour 
sehr lohnenswert. 

Man hat sehr gute und 
viele Eindrücke von den 
Roma und ihrer Kul-
tur in Bezug auf Fami-
lie, Gastfreundschaft, 
Lebensweise und 
-umstände bekommen.

Silvester war auch 
eine ungewohnte Erfah-
rung. Hab mich vor-
her noch gefragt, wie 
es werden soll so 
ganz ohne Böller und 
normales Feiern. Aber 
es war sehr herzlich 
und echt gut. 

Auch fand ich die 
Gemeinschaft und das 
Zusammensein mit der 
ganzen Truppe genial. 
Jeder hat versucht zu 
helfen wo er konnte 
und man hat sich 
gegenseitig unterstützt.

Sehr gut, aber für 
mich auch hart, fand 
ich den Kontrast direkt 
nach Wien zu fahren. 
Das war für mich schon 
ein echter Kulturschock, 
arm und reich so nah 
nebeneinander. 

Also, alles in allem 
eine absolut gelungene 
Fahrt. Andi

Matthias Krebs,  
Stammposten 90 Krefeld

Sylvester in 
Rumänien
Eindrücke nach der Aktion 
„Strahlende Augen“
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W eil im Winter Haiks eher selten wurden, überlegten wir 
uns im Stamm eine Aktion mit perfektem Rangerdinner – 

an einem Freitag sollen die Jungs und am nächsten die Mädchen 
kochen. 

In der ersten Woche war es richtig, richtig kalt. Chefkoch Arnie 
eröffnete den Wettbewerb mit einen Gebet. Der selbst angemachte 
Salat war gelungen. Zum Hauptgang füllten die Jungs den noch 
dampfenden Reis auf Plastiktellern und gaben etwas von der Zigeu-
nerpfanne dazu. Es roch einfach himmlisch. Als jeder seinen Teller 
hatte, begannen wir mit dem Essen. Unsere Erwartungen wurden 
nicht enttäuscht. Es war ausgezeichnet gewürzt, obwohl mit wenig 

Perfektes Rangerdinner
Licht im Freien gekocht wurde. Oh nein – der Standard, den die 
Jungs gesetzt hatten, war nun sehr hoch.

Immer wieder holten wir Nachschub, aber die Töpfe wurden und 
wurden nicht leer.

„Nun zu dem Dessert.“ Nein, wir hatten uns doch schon so voll 
gegessen, dass wir nur noch wenig von dem Schokospagettis essen 
konnten, die die Gastgeber über offenem Feuer zubereitet hatten. 

Acht Tage später kochten die Mädchen und schmückten ein Zelt 
mit Teppichen und Petroleumlampen. Die Jungs bauten derweil eine 
Schneetheke für das Essen: Dips und Tacos als Vorspeise, Cous-
cous mit arabischer Hackfleischsoße und pikanten Fleischspieße 
als Hauptgericht und abschließend Bananen fritiert mit Honig.

Beide Abende wurden zu einer tollen Erfahrung und Herausforde-
rung, die auch eine Austauschschülerin aus Frankreich begeisterte. 
Wer weiß – vielleicht sehen wir uns mal wieder auf einen Eurocamp.

Wer gewonnen hat? Wissen wir nicht – wahrscheinlich wir alle.

Benita Ulm, Stammposten 270 Landsberg

Aus den Stämmen
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Muttertags-Aktion
Royal Rangers bewirten ihre 
Nachbarschaft

M it einer großen Jurte, Stockbrot am Feuer und einer Kinder
olympiade empfingen die Royal Rangers ihre Besucher.

Zum Muttertag hat der Stammposten 60 Hannover zu einem ganz 
besonderen Frühlingsfest eingeladen. Die große Jurte und die zwei 
Lagerfeuer, die ab Mittags brannten, lockten zahlreiche Besucher 
an. Etwa 150 Besucher kamen zu dem Frühlingsfest der Pfadfinder. 
Dort tobten sich die Kinder bei vielen verschiedenen und ausgefal-

lenen Spielstationen aus: Ob bei Hägars Wikingerschach „Kubb“, 
beim Wäscheaufhängen oder bei der Feuerwehr von JTown-City, wo 
es darum geht, Wasser mit möglichst wenig Verlust über mehrere 
Meter auf einer Frischhaltefolie zu transportieren. 

Der Höhepunkt war für viele das Stockbrotbacken über dem 
Lagerfeuer. Hier ließen sich anhand des Schwärzegrades des fer-
tigen Brotes die Profis von den Anfängern schnell unterscheiden. 

Das Kaffeeteam der Gemeinde „Cafissimo“ rundete 
das Fest für die Eltern mit leckeren Salaten und 
Getränken ab. Als besonderes Extra konnten sich 
alle Mütter ein kleines, schön verziertes Glas abho-
len, was die Rangers selber gebastelt hatten.

Die Kinder wollten am Ende wissen, in welche 
Stadt wir als nächstes ziehen – sie hielten wohl 
unsere Jurte für ein Zirkuszelt. Um so glücklicher 
waren sie zu hören, dass sich die Pfadfinder ganz 
in der Nähe jeden Freitag treffen.

Für das nächste Mal gibt es schon wieder viele 
Ideen …

Matthias Reinartz, Stammposten 60 Hannover
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Fortsetzungsgeschichte

Fahnenklau!
Himmlischer Campscout und Beschützer Folge 3

B eim Morgenapell erwähnte Mathies die Fahne nur mit drei 
Sätzen: „Die Fahne ist wohl schon wieder von derselben Per-

son geklaut worden. Leute, das ist kein Spaß mehr! Überlasst uns 
Leitern die Suche und meldet euch nur, wenn ihr weitere Hinweise 
habt!“ Damit war der Stamm aus der Suche raus. Uns war klar, dass 
die Leiter uns damit nur entlasten wollten, aber trotzdem ließen wir 
uns die Suche nicht ausreden!  

Es war am selben Abend. Nelly und ich saßen am Lagerfeuer. 
Die anderen Füchse schliefen bereits – so dachten wie jeden-
falls. Wir hatten keine Ahnung, was sich oben auf dem Hügel 
unseres Campplatzes abspielte. Erst nach dem dritten 
Stockbrot stieß mich Nelly an.  

„Hey, schau mal da rüber!“ sie nickte mit dem Kopf 
in Mathies Richtung. Der stand am Rand der Jurte und 
starrte auf irgendetwas. Mama stand neben ihm und 
sagte etwas.  

„Na und?“   
„Er hat einen Hinweis“, wisperte Nelly mir aufgeregt 

zu. Ich runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf.  
„Glaub ich nicht.“  
„Komm, wir sehn‘ mal nach“, ich willigte ein und so tra-

ten wir scheinbar zufällig an Mathies heran.  
„Hey Mädels“, begrüßte er uns und nun sah ich auch, was er 

in der Hand hielt: Es war ein gefaltetes Blatt, auf dem ein Weg ein-
gezeichnet war.  

„Wollt ihr diesem Hinweis folgen?“ bot er uns an. Was für eine 
Frage!   

„Na klar!“, antworteten wir ohne zu zögern und schon hielten wir 
das Papier in der Hand. Ein wenig enttäuscht war ich schon: Der 
Wegkroki auf der Karte ließ sofort ahnen, dass das Ziel unten am 
See war. Trotz alledem suchten wir eifrig.  

Unter einem Stein fanden wir einen Zettel mit einem weiteren 
Kroki drauf. Mathies erlaubte uns, ihm zu folgen, doch das war 
leichter gesagt als getan: Dieser Wegkroki schien keinen Sinn 
zu machen. Immer wieder wendeten wir ihn und starteten an 
einem anderen Punkt, aber das Ziel blieb uns verborgen. Mathies 
musterte ihn eingehend und fuhr schließlich mit uns sogar noch auf 
der Straße ein Stück, bis auch er eingestehen musste: Der Kroki 
machte keinen Sinn!   

Wieder am Lagerfeuer stürzten sofort Jody, Mona und Rachel auf 
uns zu.  

„Habt ihr was?“ war Jodys erste Frage.  
„Nein, aber woher weißt du ...?“ Mona unterbrach mich.  

„Jody hat auf der Toilette diesen Wegkroki gefunden und ihn dei-
ner Mutter gegeben. Die wollte uns aber am liebsten raus halten, 
weil wir so müde aussahen und Schlaf brauchten“,   

„Und wieso seid ihr jetzt hier?“ wollte Nelly wissen. Mama 
antwortete:  

„Als ihr mit Mathies los fuhrt, dachte ich, ihr wollt länger weg-
bleiben und die Fahne ohne Jody finden. Und dass obwohl sie die 

Karte gefunden hat! Also erlaubte ich ihnen, am Lagerfeuer 
auf euch zu warten“, Tja, das war eben meine Mama! 

Trotzdem waren wir noch nicht weiter!   
Auf Monas Idee hin erlaubte uns Mathies eine 

Nachricht an den Fahnendieb zu schreiben und 
sie in der Nähe des Lagerfeuers aufzuhängen, 
denn der Dieb müsste sich ja unter den Leuten 
befinden.  

Doch auch diese geniale Idee schlug fehl. Nie-
mand meldete sich und auch kein neuer Kroki 
und keine neue Nachricht des Täters tauchte 
auf. Geknickt krochen wir in unser Zelt.  

  
ES WAR AM NÄCHSTEN MIT TAG. Wir Füchse mach-

ten eine Kanutour den Zufluss des Sees hinauf. Ich 
saß hinter Rachel in einem Dreierkanu. Ganz dicht fuh-

ren wir am Ufer entlang, damit wir einen tiefen Einblick in den 
Wald hatten. Wunderschöne Blumen, verschlungene Wurzeln und 
sogar einige Tiere sahen wir. Es war sehr schön 
und wir bereuten nicht, losgefahren zu sein.   

Bis zu dem Zeitpunkt jedenfalls, als Nelly vorne 
in meinem Boot plötzlich einen Warnschrei aus-
stieß. Dann ging alles ganz schnell.   

Ich sah blitzartig etwas an einem Baum im Wald vorbei
sausen. Vor Schreck riss ich das Paddel hoch, ehe ich noch 
etwas anderes denken konnte. Erschrocken schrie ich auf als 
etwas mit solcher Wucht gegen das Ende des Paddels knallte, dass 
ich es nicht mehr halten konnten und es Rachel hart am Kopf traf. 
Bewusstlos sank sie im Kanu in sich zusammen.  

Fassungslos starrte Nelly mich über die ohnmächtige Rachel hin-
weg an. Totenstille lag über dem Wasser. Erst jetzt fiel mir auf, dass 
nicht ein einziger Vogel sang. Kein Geräusch war zu hören, bis auf 
einmal das Geschrei losbrach. Auf einmal redeten alle gleichzeitig.  

„Was ist passiert?“  
„Wir müssen Rachel helfen!“   
„Wir müssen anlegen!“ Ich konnte es immer noch nicht fassen. 

WAS BISHER 
GESCHAH: 

Während eines 
Finnland-Camps wird 

den Rangers die Fahne 
geklaut. Nach zwei Tagen 

Suche haben sie die Fahne 
wieder – aber bereits 
in der ersten Nacht 

verschwindet sie 
erneut!
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Schütze habe sicher nicht genau genug gezielt, oder es war ein ein-
facher Unfall. Die übrigen Leiter stimmten zu, als sie von unserer 
Geschichte erfuhren. Niemals würde so etwas absichtlich passie-
ren, auch nicht vom Fahnendieb! Sie milderten unsere Sache ein-
fach ab! Aber nur – so vermuteten wir – um uns die Angst zu neh-
men, denn die Aufsichtspersonen sowie die Nachtwache wurden 
verstärkt. In den Stamm ließen wir nur eine abgemilderte Version 
von unserem kleinen Abenteuer dringen.  

  
DER ÜBERNÄCHSTE ABEND brannte sich in meinen Gedächtnis 
fest. Als schrecklicher aber auch vertrauensbestärkender Abend. 
Schrecklich, wegen dem Ereignis, in das wir gerieten und vertrau-
ensbestärkender weil wir lernten, uns voll und ganz auf Gott zu ver-
lassen. Das Ereignis katapultierte uns weiter in die Vergangenheit, 
als wir es uns je erträumt hatten.  

Draußen war das Tageslicht bereits der dunklen Nacht gewichen, 
als Nelly, Jody und ich endlich in unser Zelt krochen. Jody stöhnte.  

„Der Campalltag ist echt anstrengend. Ganz abgesehen von den 
unentschlüsselbaren ‚Hinweisen‘, die uns der Fahnenklauer zukom-
men lässt!“  

„Ja, es ist echt doof! Niemand weiß einen Rat, wie wir zu Hinwei-
sen kommen können!“ gab ich ihr Recht.  

„Lassen wir doch die Sache! Sonst verdirbt sie uns noch das 
Camp!“ mischte Nelly mit.  

„Recht hast du!“ eine Weile war ich mit meinem Schlafsack 
beschäftigt, bis Mona und Rachel aufgeregt in unser Zelt 
platzten.  

„Leute, ihr glaubt nicht, was wir gefunden haben!“, Mona 
schwenkte einen weißen Zettel.  

„Noch so ein Hinweis?!“ ächste Jody.  
„Nein! Eine Aufforderung!“ entgegnete Rachel. Sofort 

waren wir alle ganz Ohr. Mona gab mir wortlos den Zettel.

Vorsichtig ließ ich meinen Blick über das Ufer gleiten, bevor ich mei-
nen Paddel inspizierte. Ein scharfer Pfeil steckte im Holz.  

„Ihr müsst anlegen, damit wir uns um Rachel kümmern können“, 
Mona war Sanitäterin an unserer Schule  

„Geht da vorne ans Ufer“, übernahm sie auch gleich das Komando.  
„Nein!“ Nellys bestimmte Stimme erschreckte mich. Sie verriet, 

dass Nelly wusste, was sie tat. Sie hatte inzwischen den Pfeil aus 
dem Paddel gezogen und einen Zettel gefunden.  

„‚Wenn ihr eure Fahne wieder haben wollt, legt am Ufer an‘“ las 
sie vor.  

„Also ist da im Wald der Dieb!“ stellte Rachel mit gedämpfter 
Stimme fest.   

„Lasst uns sofort hier verschwinden!“, flüsterte Jody und noch im 
selben Augenblick drehten wir um. Ich schickte ein Stoßgebet zum 
Himmel für Rachel und die ganze Situation.   

Nach einigen Sekunden hatten wir gewendet und ruderten mit kräf-
tigen Stößen zurück. Noch beim Wenden kam Rachel wieder zu sich.  

  
ZURÜCK IM L AGER STÜRMTEN WIR INS LEITERZELT, wo Carilla und 
Mathies am Tisch saßen. Atemlos berichteten wir was vorgefallen war.  

„Da habt ihr ganz nach dem Motto gehandelt! ‚Zu helfen und im 
Notfall Leben zu retten!‘“ lobte Mathies uns.  

„Gott hat uns vor schlimmerem bewahrt!“ entgegnete ich.  
„Genau, er hat Nelly den Warnschrei und Georgie das Paddel 

hoch reißen lassen! Und er hat Rachel bewahrt!“ stimmte Mona 
zu, und wir alle wurden leise, für ein Dankgebet an 
unseren Beschützer!  

Mathies glaubte uns zwar, dass der Pfeil Rachel 
getroffen hätte, aber er war misstrauisch. Der 

Fortsetzung folgt!

Debora Klaila, Stammposten 1 Bremen
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E s ist immer wieder das gleiche: Beim Aufruf zum 
Wintercamp zucken einige zurück, aus Furcht vor 

der Kälte. In den Schlafzelten kann es auch tatsächlich 
recht frisch werden, aber mit einem Zeltofen hat man 
ein Wirkungsvolles und auch heimelig-gemütliches 
Gegenmittel. Der große Vorteil des Zeltofens gegenü-
ber dem offenen Feuer in einer Feuerkohte ist, dass 
man keine Probleme mit Rauch und Funkenflug hat.

Zeltofen lassen sich aus Blechkanister, aus kleinen 
Ölfässern (60 Liter) oder auch aus Rauchrohren aus 
dem Ofenzubehör bauen. Der Zeltofen aus Rauchrohr 
hat den Reiz, dass man das Zubehör bei fast jedem 
Baumarkt bekommt, und er sehr transportfreundlich 
leicht und klein ist. Zudem sind die Ofenrohre nicht wie 
Blechkanister oder Ölfässer lackiert, was dann beim 
Heizen für ziemliche „Düfte“ sorgt.

Wenn der Baumarkt nicht genügend oder nicht das 
Richtige bieten kann, kann man eine Internet-Suchma-
schine mit den Stichworten „Rauchrohr“ und „Ofenzu-
behör“ füttern. Mit genügend Zeit kann man sich auch 
das Material im Altmetall zusammensuchen und damit 
sehr günstig wegkommen.

Viel Spaß beim Basteln, und dann ein kuschelig 
warmes Schlafzelt auf dem Wintercamp,

Christof Keck, Stammposten 35 Vaihingen/Enz

Wie bleibt mein Zelt
auch im Winter 

warm?Basis des Zeltofens ist ein Rauchrohr mit großem Durchmesser. Der handelsüblich größte Durchmesser ist 150 mm, im Fachhandel bekommt man bis zu 200 mm, manchmal bis zu 300 mm. Das Bauprinzip ist für den Rauchrohr-Zeltofen gleich, egal mit welchem Durchmesser oder Wandstärke man bauen will. Man benötigt:
• ein 0,5 oder 1,0 m langes Rauchrohr (gewünschter Durchmesser und Wandstärke)

• eine Wandkapsel für denselben Durchmesser wie das Rauchrohr
• ein Wandfutter Durchmesser 80 mm
• ein Rauchrohrbogen 90° im gleichen Durchmesser
• mehrere Rauchrohre im gleichen Durchmesser, für eine Gesamtlänge von 2,5 bis 3 m

• ein Rauchrohr mit 90–100 mm Durchmesser, 250 mm lang
• ein Stück Lochblech mit großen Löchern (Durchmesser 10–20 mm)

TIPP: Der 
Grundofen ist 
ohne Aufsatz 
auch als 
Holzkocher 
verwendbar.
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Schritt 1: Das große 
Rauchrohr wird einmal 
quer durchgeschnitten, 
damit bekommt man 
den Grundofen und 
den Aufsatz. Mit der 
Muffe können später 
Grundofen und Aufsatz 
zusammengesteckt 
werden. Der Grundofen 
soll dabei circa 250 bis 
300 mm lang sein.

Schritt 2: Oben und 
unten werden nahe 
am Rohrende rundum 
einige große Luftlö-
cher gebohrt, oder 
Aussparungen ausge-
sägt. Wichtig ist dabei, 
dass die oberen Löcher 
komplett verdeckt sind, 
wenn Grundofen und 
Aufsatz zusammenge-
steckt sind.

Schritt 3: Dicht 
über den unteren 
Luftlöchern wird das 
Lochblechstück als 
Rost eingeschweißt. 
Anstatt Lochblech 
kann man sich 
auch aus Autogen-
Schweißdrähten einen 
Rost selbst machen.

Schritt 4: Unterhalb 
der Luftlöcher 
kann das Rohrende 
zugeschweißt und mit 
kleinen Standfüßen 
versehen werden, die 
Asche wird nötigenfalls 
zu den Luftlöchern 
herausgekratzt.

Schritt 5: Der Auf-
satz wird gegebenen-
falls gekürzt und dann 
oben mit der einge-
steckten Wandkap-
sel verschlossen. Dicht 
unterhalb der Wand-
kapsel wird seitlich 
ein Loch ausgeschnit-
ten und das Wandfutter 
eingeschweißt. Wand-
kapsel und Wandfutter 
lassen sich natürlich 
auch selbst basteln.

Mit dem Rohrbogen und den 
Rauchrohren wird der Kamin 
nach oben durch das Jurtendach 
geführt. Am Jurtenkreuz und der 
Durchführung durch das Dach 
wird das kurze Stück Rauchrohr 
eingebunden, damit Jurtenkreuz und  
Jurtendach am heißen Rauchrohr 
keinen Schaden nimmt.

Wichtig ist auch ein sicherer 
Stand und ein nicht brennbarer 
Untergrund im Zelt.

Wie bleibt mein Zelt
auch im Winter 

warm?

TIPP: Die Rauchrohre gibt es in verschiedenen 
Blechstärken, von 0,6 mm bis 2 mm. Mit 2 mm 
Wandstärke halten die Zeltöfen lange Zeit auch das 
heißeste Feuer aus, sind aber spürbar schwerer. Man 
muss also selbst abwägen, ob einem Langlebigkeit 
oder geringes Gewicht wichtiger ist.

Niemals Feuer unbeaufsichtigt im Zelt brennen lassen. Nachts muss eine Feuerwache auf das Feuer aufpassen!
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I m letzten Horizont haben wir versucht, euch „Landart“ vorzu-
stellen: Kleine Kunstwerke, die mit Dingen gemacht werden, 

die man in der Natur finden kann: Mit Stöcken, Kieseln, Gräsern, 
Rinde und Blumen. Und einige von euch haben dann genau das 
Richtige gemacht: Sie wurden selber Künstler! Hier seht ihr ein 
paar Fotos, die uns geschickt wurden. Man kann sehr gut sehen, 
wie man mit wenigen Dingen sehr Schönes machen kann: Vom 
einfachen Gesicht aus Steinen und Blättern bis zum Drachen, 
zur Spirale aus Schneckenhäusern und zum Haus aus Moos und 
Steinen ist alles möglich. Wahrscheinlich gibt es die meisten 
dieser Kunstwerke schon gar nicht mehr, da der Wind, das Was-
ser oder die Sonne ihren Teil geleistet haben, aber das stört ja 
nicht. Das Wichtigste ist, dass sie da und für diesen Augenblick 
schön waren. 

andi.
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Horizont-Lesergalerie
Unser Dank an Amy Ritter, Stammposten 7 Schorndorf; Eva und Noah 
Bergander, Stammposten 254 Kempten; Romina Bosum und Rebekka 
Richter, Stammposten 274 Hildesheim
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Rettungsdecke
W ie versprochen gibt es heute die Geschichten zum Rettungsdecken-Schlafzimmer und zur Rettungs-decken-Küche. Für beides benötigst du vier der tollen Decken und natürlich ein bisschen Raffinesse.Für deine KÜCHE benötigst du erstmal ein Loch im Boden. Dieses sollte so groß sein, dass etwa vier faustgroße Steine und natürlich das Essen hineinpassen. Ist das Loch groß genug, legst du es mit der Rettungsdecke aus und bedeckst den Boden mit Kieselsteinen, die möglichst sauber sein sollten. Gib acht, dass sie auch nicht scharfkantig sind und die Decke dadurch einen Riss bekommt. Auf die Steine füllst du nun das Wasser, das heiß wer-den muss oder dein Gemüse, Hase, usw. Nebenher hat einer aus deinem Team schon das Feuer angezündet und 

die fausgroßen Steine in die 
Glut gelegt. Sind diese heiß 
genug, nimmst du sie mit 
zwei Stöcken vorsichtig 

aus dem Feuer heraus und 

legst sie in die Grube zu deinem Essen. Leider kühlen die Steine natürlich immer wieder ab, daher solltest du mindestens sechs Steine haben, die du abwechselnd in der Glut oder in der Kochgrube haben solltest. Du wirst sehen, dass dein Wasser sehr schnell kochen und dein Essen auch bald gar sein wird.
Nun aber zum SCHL AF ZIMMER. Wichtig ist, und das machen selbst manche Leute im Rettungswesen falsch, dass unter der Rettungsdecke auf dem Boden noch eine Schicht Laub o.ä. als Isoliermaterial gelegt wird. Liegt die Folie direkt auf dem kalten Boden, leitet dies natür-lich die Kälte und verliert somit ihren Wert. Als Schlaf-sackersatz könnt ihr euch in die zweite der Decken ein-wickeln. Und als Dach nutzt ihr natürlich die dritte Folie. Damit ihr diese gut abspannen könnt, solltet ihr diese 

nicht einfach an den 
Ecken anbinden, 
sondern die Ecken 
mit runden Kieseln 
oder einer Kasta-
nie füllen und darum 
abspannen (siehe 
Zeichnung). Das hält 
sehr gut und die Folie 
kann daher auch nicht 
einreißen.

Teil II

Am 11. Oktober 2008, auf der Bühne vor etwa 400 Besuchern 
des Royal Rangers-Seminars in Stuttgart, erfuhr ich von der 

Entscheidung der Bundesleitung, mich als Grafiker ins Royal Ran-
gers-Team aufzunehmen.  Ein begeisterndes Erlebnis! Die Zusam-
menarbeit fing stürmisch an, denn die nächste Ausgabe des Hori-
zonts sollte noch vor Jahresende versandt werden. Das haben wir 
geschafft. Mit diesem Bastelhorizont sind nun auch zwei weitere 
Ausgaben erschienen.

Meine Frau Dagmar und ich haben zwei Kin-
der bei den Kundschaftern: Michael (11 Jahre) 
und Rebecca (9 Jahre). Ich selber bin Starter-
stammleiter beim Stamm 270 Landsberg und 
vom Beruf her seit 17 Jahren selbständiger 
Grafik-Designer.

Als Royal Ranger schätze ich immer wieder 
den großzügigen Umgang mit Fach-
kenntnissen und Erfahrung: Wie oft 
habe ich schon erlebt, dass Rangers 
mir gerne den Rat gegeben haben, 
den ich gerade für meine Arbeit im 
Stamm brauchte. Genau für diesen 
Wissensaustausch soll auch der 
Horizont in den nächsten Jahren 
verstärkt eingesetzt werden. Ich 
freue mich darauf.

DANIEL Z ABEL

M ein Name ist STEFAN KRISTEN. Seit dem 1. April 2009 
arbeite ich als neuer Trainingskoordinator im Royal Rangers 

Büro in Schorndorf. Mit meinen zwei Kindern Hanna (5 Jahre), Tom 
(1 Jahr) und meiner Frau Linda wohne ich in einem kleinen Ort bei 
Winnenden. Seit 1995 bin ich ein begeisterter Royal Ranger und habe 
den Stamm 142 Winnenden mit gegründet. Zwölf Jahre war ich dort 
Stammleiter und seit 2003 bin ich Regionalleiter der Region BW 4.

Bisher habe ich, als gelernter Diätassistent und Ver-
pflegungsbetriebswirt, in einer sehr großen Küche die 
Herstellung von über 3000 Essen am Tag organisiert 
und das Personal geführt. Auch große Buffets zu planen 
und mitzukochen war meine Aufgabe.

Wenn mich jemand gefragt hat, was mir bei den 
Royal Rangers am meisten Spaß macht, dann war die 
Antwort immer: Leiter auf Ausbildungscamps auszubil-
den. Jetzt darf ich die Ausbildung von über 1000 Juni-
orleitern und Leitern im Jahr organisieren. Was es da 
alles gibt, kannst du dir am besten auf www.royal-ran-
gers.de/ausbildung anschauen.

Bei einem NTC Ratslagerfeuersketch habe ich mei-
nen Pfadfinderspitznamen bekommen: „Barde“. Das entspricht 
auch meinem größten Hobby: Alle möglichen Musikinstrumente 
auszuprobieren und auf den Camps zum Singen einzusetzen.

Ein großer Wunsch von mir ist, vielleicht gerade dich einmal in einer 
Ausbildungsmaßnahme für Juniorleiter oder Leiter einzuplanen. Oder 
dich sogar irgendwann in der Zukunft als Ausbilder einzusetzen. 

Neue Mitarbeiter
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Preisrätsel
Unsere flotten Pfadis haben ihre Kohten aufgebaut, ohne vorher die Teamplätze mar-
kiert zu haben. Nun glaubt der Campwart, dass sie lediglich drei gerade Linien brauchen, 
um jede Kohte einzeln eingezäunt zu bekommen. Verrätst du uns, wie das wohl geht?

PREIS Unter den richtigen 
Antworten verlosen wir das Buch 
„Dangerous Book for Boys“.

TEILNAHMEBEDINGUNGEN Du 
darfst nicht älter als 17 Jahre sein.

EINSENDESCHLUSS Schicke uns 
deine Lösung bis zum 15.07.2009

Post	 Royal Rangers
	 Stichwort „Rätsel“ 
	 Heinkelstraße 43/1
	 73614 Schorndorf 
Fax	 (0 71 81) 60 59 103 
E-Mail	redaktion@royal-rangers.de

DENKE DR AN, deinen Namen, 
Adresse, Telefon und E-Mail (für 
Rückfragen), sowie dein Alter und 
deinen Stamm anzugeben!

Die Lösung zum letzten 
Preisrätsel lautet „GEFAHR“ 
(Gämse, Eichhörnchen, Fuchs, 
Auerhahn, Hirsch, Rebhuhn). 

Das Royal Rangers-Messer 
geht an Raphaela Jung (14 
Jahre) aus dem Stammposten 
332 Zaisenhausen.
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M anchmal gibt es Bücher, die sollten am besten 
immer in einer alten Kiste in einem Baumhaus mit-

ten in einer uralten, großen Buche liegen, damit man sie 
immer, wenn man in das Baumhaus geht, gleich zur Hand 
hat. Das „DANGEROUS BOOK FOR BOYS“ gehört dazu: Darin 
lernt man alles, was man als Junge können sollte, wie man 
einen Bogen baut, was für ein Taschenmesser man haben 
sollte, wie das Kastenienspiel geht und wie Politik funkti-
oniert. Und es sind auch einige Dinge drin, die sind eher 
geheim, deswegen verraten wir sie hier nicht. Das Buch 
(das unter uns gesagt auch für Mädchen bestens geeignet 
ist) ist auf deutsch und hat sehr tolle Illustrationen. Jeder, 
der jetzt schon Leiter ist, findet es sehr schade, dass er es 
nie hatte, als er Kind war!

B aden Powell, der Gründer der Pfadfinder, war lange Zeit in 
Indien, wo er bei der englischen Armee gearbeitet hat. Dort 

hatte er einen Freund namens Rudyard Kipling, der Geschichten 
geschrieben hat. Er hat zum Beispiel „Kim“ geschrieben, ein tol-
les Buch, das bei den Pfadfindern sehr beliebt ist. Und er hat auch 
die DSCHUNGELBÜCHER geschrieben, mit den Geschichten von 
Mowgli, dem Menschenjungen, Bagheera dem Panther und Shere 
Khan, dem Tiger. Es gibt aber noch mehr von den Dschungelbü-
chern, wo es um Lastesel, Robben, Schlangen und Wale geht. 
Diese Bücher sind neu übersetzt und mit sehr vielen tollen Bildern 
in einem Buch herausgegeben worden: Sie sind jetzt sehr schön 
illustriert, erzählen die spannenden Geschichten noch besser. Sie 
sind an manchen Stellen düster und schwer zu verstehen, weil sie 
von einer fremden Kultur erzählen, von Indien, das für uns schwer 
zu verstehen ist, über das es sich aber lohnt viel zu lernen. Man 
lernt denken, wenn man versucht, andere Kulturen zu verstehen, 
wie sie funktionieren, wie und wieso sie anders sind. Und das kann 
man hier drin machen, und gleichzeitig tolle Bilder und noch tollere 
Geschichten erleben.

andi.

Tipps für die 
Sommerlektüre
● Dangerous Book for Boys
● Rudyard Kipling: Die Dschungelbücher
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G ott sagt in der Bibel, dass 
er den Menschen aus Erde 

gemacht hat. Was aber bedeutet 
das genau? Wir sind doch aus Haut, 
Muskeln und Knochen, aus was 
anderem als Erde also. Woanders 
steht dann noch in der Bibel, dass 
Gott ein Töpfer ist und wir der Ton 
in seinen Händen, er uns also wie 
ein Gefäß formt. Da haben 
wir dasselbe Problem: 
Ich bin ein Mensch, 
kein Becher. Ich 
kann sprechen, 
denken, laufen, jon-
glieren und hinfallen, 
ohne dass ich in Scher-
ben breche. Wenn wir es uns genau 
ansehen, gibt es da etwas zu ler-
nen: Wenn Gott der Töpfer ist, dann 
heißt das, dass wir so gut sind, wie 
wir sind, weil Gott uns gemacht hat. 
Er hat seine Ideen und Wünsche in 
uns hineingearbeitet. 

Vielleicht ging es dir auch schon 
so, dass du dich über dich selbst 

ärgerst, weil du wieder mal in 
Mathe oder Englisch nicht 

zurechtkommst, du das 
einfach nicht in deinen 

Kopf bekommst. 
Oder vielleicht 

warst du in 
S p o r t 

wieder der Letzte? Warum bin ich 
so, warum können andere das so 
viel besser? Aber bei anderen Din-
gen wunderst du dich, warum die 
anderen damit Probleme haben. Es 
ist doch schließlich so leicht! 

Es ist nicht einfach sich selbst zu 
verstehen, zu entdecken, was man 
kann, was einem Spaß macht und 

was vielleicht weniger gut geht. 
Aber Gott hat viel Arbeit 

in dich reingesteckt 
und mag dich mit 
deinen Stärken und 
Schwächen.
Du kennst das 

sicher: Wenn du jeman-
dem etwas zum Geburtstag oder 
so gebastelt hast und es ist rich-
tig gut geworden. Dann würdest du 
es am liebsten behalten und nicht 
wollen, dass etwas damit passiert, 
dass es kaputt geht oder so. Und 
genau das ist es, was es bedeutet, 
dass Gott der Töpfer ist und wir der 
Ton: Er hat mit dir etwas sehr tol-
les gemacht, von dem er nicht will, 
dass es schlecht behandelt wird 
oder kaputt geht. Er will mit dir ganz 
besondere Dinge machen, für die 
er dich geschaffen hat. Er ist stolz 
auf dich und froh, wenn du in sei-
nem Haus bist. Und in diesem Haus 
möchte ich auch sein.

andi.

TÖPFER


